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Oberſchleſiſcher Anzeiger. 
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Dreißigſter Jahrgang. Drittes Quartal. 


Nro. 71. Ratibor den 5. September 1832. 


— — — — 
un 


Nachweiſung der Perſonal'- Veranderungen 
im Bereiche 
des Königl. Ober: Landesgerichts von Oberſchleſien. 


Befdr dert: 
1. Der Ober⸗ Landesgerichts Vice-Praͤſident Sack zu Halberſtadt zum Chefe Praͤ⸗ 


ſidenren beim Ober-Landesgericht zu Ratibor. 
2. Der Oder⸗-Landesgerichts-Regiſtratur⸗ Aſſiſtent Sureck, zum Regiſtrator. 


Def t. 
l 895 Landesgerichts -Chef- Präſident Kuhn zum Ober- Landesgericht zu 
reslau. 
Der Kreis-Juſtiz-Rath und Land⸗ und Stadigerichts-Director Crelinger zu 


Neuſtadt als Rath zum Ober-Laudesgericht zu Breslau. 
Der Ober-Landesgerichts-Referendarius von Diebitſch zu Breslau zum hieſi⸗ 


gen Ober⸗ Landesgericht. 


N Patrimonial⸗Jurisdictions-Veraͤnderungen. 
—— DEE EEE EEE 


1 
No. Namen des Gutes. Kreis. Namen des abgegan- Namen des wieder ange: 
genen Gerichtshalkers. ſtellten Gerichtshalters. 
I. Jaſchkowitz. Toſt. | Stadtrichter Wodack Juſtitiarius Hatſchier 


zu Peiskreiſcham. zu Peiskretſcham. 


3 


ir 


3.9 


Oil 
* Su dh a ſt a t 0 


Es wird hierdurch bekannt gahacht⸗ 
Erbpachtgerechtigkeit auf das zum Königl. Domainen-Amte 


ns „Anzeige. * 
daß die gerichtlich auf 326 Mehle. tarirte 


Nybnick, dem Fiscus 


eigenthümlich b u Vorwerk Boguſchowitz öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden ſoll, und der letzte Bietungs-Termin auf den 27ten September dieſes 
Jahres Vormittags um 10 Uhr vor dem Herrn Ober = Landes = Gerichts- Affeffor 


Kühnemaun anſtehet. 
Ratibor den 17ten July 1832. 


1 


Königl. Ober ⸗Landes⸗ Gericht von Oberſchleſien. 
Scheller. 


Etwas uber die Religion in unſerer Zeit, 


20. 


von 


Matulfe, 
(Fortſetzung.) 


So wie die höchfte Weisheit, deren der 
Menſch fähig iſt, fo beruht auch die größte 
Freiheit deſſelben in dem ununterbrochenen 
Streben, ſich der göttlichen anzunaͤhern, das 
it, ſich freiwiligſt und unbedingt dem goͤtt⸗ 
lichen Willen zu unterwerfen, deſſen gren⸗ 
zenloſe Unbeſchraͤnktheit die göttliche Frei: 


heit ſelbſt iſt. Dieſe Unterwerfung unter 


den Willen Gottes nach Deſſen Offenba⸗ 
rung, nicht nach menſchlichem Duͤnkel, dieſe 
wahre Religion iſt jedem Gottesfuͤrchtigen 
das Hoͤchſte und Heiligſte, das Jeder bei 
dem Andern, weil es denſelben in ſeinem 
Herzen, in feinen Handlungen und Geſin⸗ 
nungen höoͤchſt begluͤckt, ehren ſoll, und nicht 
verlegen darf. Dieſe Religion, als die ein: 
zige Quelle des wahren und dauernden Glu; 
ckes, iſt Jedem, dem Vornehmen und Nie⸗ 
drigen, dem Reichen und Armen, dem Ge: 
lehrten und Ungelehrten zugaͤnglich. Liebe 
iſt ihr Geiſt und Weſen, umfaſſend Vor⸗ 


nehme und Niedrige und keinen Unterſchied 
unter den Menſchen anerkennend; ſie beur⸗ 
theilt den Werth einer Handlung nur aus 
dem Geſichtspunkte der Liebe, nach der Wil⸗ 
ligkeit und Reinheit des Herzens, und weiß 
kein anderes Motiv der Handlung, als den 
Willen Gottes; ſie bezieht alles was der 
Menſch denkr, fühlt und thur, nur einzig 
und allein auf Gott, daher eine jede Sant: 
lung eines Religiöſen aus der reinſten Quelle 
der hoͤchſten Sittlichkeit, nämlich Gott ſelbſt 
fließt, ſo allein verdienſtlich wird, und der 
eigentlichen ſittlichen Werth erhaͤlt. Nie 
traͤume ſelbſt der denkendſte ſogenannte 
Weiſe, den nur ſein Idol Ich im und zum 
Handeln leitet, daß ſeine Handlung ohne 
Beziehung auf Gott einen ſittlichen Karak⸗ 
ter annimmt, ſie hat nur dieſen uſurpirten 
Namen, ſie hat nur einen menſchlichen, 
nicht einen göttlichen Stempel. Sie hat 
ihre Wuͤrdigung und Lohn in dem Menſchen, 


— 


bie Handlung des Religikſen ihre Wüͤrdi⸗ 
sung und Lohn in Gott ſelbſt. Die Reli⸗ 
gion iſt eigentlich Sache des Herzens und 
Handelns, nicht des Kopfes, weil ſie kein 
Reſultat des menſchlichen Denkens, ſondern 
eine gegebene göttliche Vorſchrift iſt, die 
man lernen, beherzigen und befolgen muß, 
daher der rudeſte gemeinſte Mann mehr 
Religion beweiſt, der unterdeß ihre Vor⸗ 
ſchriften ausuͤbt, während die Gelehrten, 
was die Religion und Tugend ſey, immer 
fort disputiren, und ſich daruber die Köpfe 
zerbrechen. Die Vorſchriften . Religion 
ſind Wegweiſer für uns, die Gott ſelbſt 
geſetzt hat, die uns auf unſerer Lebensbahn 
zu Gott, dieſem unſeren hoͤchſten Ziele fuͤh⸗ 
ren. Sie ſind nicht die Wegweiſer, die wir 
nach unſerem Belieben, Duͤnkel, nach Wunſch 
und Laune ſetzen, verrlicken, verſetzen und 
richten duͤrfen; damit dann nach ihnen Gott 
als das allgemeine Zlel der Menſchheit ſich 
richte. Die Religion enthält feſtſtehende un: 
wandelbare Wahrheiten, durch die uns Gott 
in unſerem ſittlichen Leben leitet, wie er nach 
unwandelbaren Geſetzen die ganze Natur 
als ihr Urheber regiert. Der Menſch mit 
freiem Willen begabt, ſoll gern, willig und 
aus dem freieſten Entſchluße dieſe Wahr: 
heiten, Geſeße und in dieſen die Weltregle⸗ 
rung Gottes anerkennen, ſich freiwillig un: 
ter dieſe Geſetze fügen, und auf ſolche Art 
auch darnach handelnd als ein ſittliches We⸗ 
fen in der ſittlichen Welt gelten. Nur die 
Art, wie wir dieſe Geſetze Gottes anerken⸗ 
nen, dieſe Anerkennung durch Handlungen 
thaͤtig beweiſen, giebt uns den richtigen 


lich fühle, 
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Maaßſtab unſeres ſittlichen Werther und 
ſolcher Wuͤrdigkeit. Blos menſchliche Sy⸗ 
ſteme, Hypotheſen, Meinungen und Be: 
hauptungen in Religionsſachen haben nur 
für dieſes Leben und bei denjenigen Geltung, 
welche geniale Köpfe wie geniale Kuͤnſtler 
bewundern, beklatſchen und vielleicht gar 
bezahlen, weil ſolche Syſteme und Meinum 
gen dem menichlichen Srolze, der Gelbft: 
ſucht, oder der Sinnlichkeit ſchmeicheln, 
das alles dem Gottlichgeſinnten ein Greuel 
iſt, der in tiefſter Demuth nur Gott denkt, 
in feinem Herzen träge und fühle, nur für 
Gott und wegen Gott handelt. Diele tief: 
fie Demuth iſt ihm eben fo tiefer als halt: 
barer Grund, auf welchem er fein Religions⸗ 
gebäude himmelhoch und fuͤr die Ewigkeit 
auffuͤhrt, Über die Erde und alles Irdiſche 
erhebt, in dieſem ſo erhabenen Aufſchwunge 
feines Geiſtes nur nac des Himmels Höhe 
trachtet, nur in dieſer Region in feiner Er: 
habenheit über das Irdiſche und Sinnliche, 
uͤber Selbſtſucht und Selbſtliebe Gott, dies 
hoͤchſte Weſen ſucht. Er findet Gott, ale 
den großen weiſen Schoͤpfer aller Dinge 
uͤberall, weil Gott in ſeinen Werken dem 
Gelehrten und Ungelehrten uͤberall ſichtbar 
iſt. Während der Ungelehrte, Gottes Werk 
fehend, ſich damit höchft begnuͤgt und glüd: 
den großen Werlkmeiſter zu be: 
wundern, zu verehren, zu lieben, zerlegt 
der tief dringende Weiſe das Werk in Theile. 
um Syſteme fuͤr Buͤcher und Schulen zu 


bauen, ohne vielleicht an den Meiſter ſelbſt 


zu denken, oder hoͤchſtens nur deſſen Namen 
ohne Gefuͤhl zu nennen Er ergruͤndet und 
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erforſchet die Tiefen, um darinn ohne Er: 
leuchtung des himmliſchen Lichtes mit dem 
Lämpchen feiner Vernunft feinem Gefaͤhrten 
nur Finſterniß zu zeugen, und den Wieder⸗ 
hall der Worte feines vergoͤtterten Ichs hör 
ren zu laſſen, während ſelbſt der ungelehrte 
Religioſe auf der Oberflache der Erde an 
dem Strohhalm den Schoͤpfer erkennt, ver⸗ 
ehrt und bewundert. Wahrend der Religi⸗ 
öfe Gott preiſt, Ihm Lob ſingt, feine Knie 
vor Ihm beuget, lobt und preiſt der weiſe 
Selbſtſͤͤchtler, wenn er keine Religion hat, 
nur feine und feiner, gleich denkenden Kon: 
ſorten Syſteme. Er preiſet ſie als die 
Menſchheit begluckend an, und ſprudelt 
Froͤmmelei, Vorurtheil, Aberglauben, Ela: 
verei, Ignoranz und ahnliche fihöne Eh: 
chelchen mit vollem Maule gegen den from⸗ 
men Gottesverehrer, um mit diefen ffarfen 
Süßen, der Quelle feiner Menſchenweisheit 
entſtroͤmt, den ſogenannten einfältigen He: 
ligibſen, dem viele Schlacken feſt ankleben. 
zu reinigen, ihn, obgleich nicht chriſtlich 
weiſe, doch aber fuͤr den Zeltgeiſt weiſer, 
demſelben konformer und gefälliger zu ma— 
chen. Dies geſchieht, wie ſchon erwähnt 
worden, jetzt zu einer Zeit, in welcher, bei 
der Jedem zuerkannten Freiheit zu denken, 
zu glauben und zu handeln, die das natuͤr— 
lichweſentliche Recht, von einem Andern 
nicht angetaſtet zu werden, in ſich fchließr, 
alle Andersdenkende und Andersglaubende 
friedlich nebeneinander leben, und in dem 
ruhigen Beſitze und ruhiger Ausͤͤbung die: 
ſes Rechtes ſich hoͤchſt gluͤcklich fuͤhlen ſollten. 
Doch das Troͤdelweſen des Aufdringens und 


das Preſſen neuer Bekenner irgend eines 
Kultus in ſchon chriſtlichen Landern hat in 
der Art, wie es jetzt getrieben wird, zu 
keiner andern Zeit vielleicht ſo arg ſtatt gefun⸗ 
den. Oeffentlich oder heimlich liſtig oder 
offenbar, mit glatten Worten oder vollen 
Handen, ſchmeichelnd oder mir geballter 
Fauſt ꝛc,. dringt ein Chriſt dem Andern fein 
Religionsbekeunrnit auf, um Seelen dem ſo⸗ 
genannten reinen Chriſtenthum zu gewinnen, 
das iſt, das nach ſeinem Gegenſtand, nach 
ſeiner Tendenz nur Gottes- und Menſchen⸗ 
liebe bezweckende jedes unedle Mittel zur 
Foͤrderung des Glaubens verſchmaͤhende 
göttliche Chriſtenthum zu verbreiten. Es 
wird kein Koͤder, der zum Fange lockend 
iſt, verſchmaͤhet, und, wenn dieſer nicht 
fraftig genug wirkt, werden Hamen und 
netze verſucht. Da bei dieſem Fange und 
Gewinn auf Qualität nicht ſo genau geſehen 
wird, ſo iſt der Numerus der Gefangenen 
und der freiwilligen Ueberläufer von der Ge 
genparthei um fo willkommener, weil dieſe 
durch Deſertion geſchwacht wird. Ob wohl 
der liebe Gott auf kloße Maſſen ſeiner 
Verehrer und Bekenner ſteht, oder ob das 
innere Wohl und Gluͤck eines Staates in 
blos zahlreichen Maſſen der Bürger beſteht? 


(Fortſetzung folgt.) 


(Hierzu eine Beylage.) 


N 


lage 


zu Nro 71 des Oberſchleſiſchen Anzeigers 
* vom 3. September 1852. 


—— 


Auctions = Anzeige. 


Den 12. September d. J. vou 8 Uhr 
Vormittage an, werden im hieſigen Ober: 
Landesgerichts ⸗ Gebäude die zu emem 
Nachlaſſe gehorenden 216 Vaude meiſt 
juriſtiſcher Bucher, unter andern 
auch: das Allgemeine Landrecht, die Ge⸗ 
richts⸗Ordnung; die Geſetzſammlung und 
5A Kampttz Jahrbücher ſuͤr Geſetzgebung 
de., — ferner einige Meubles, worunter 
J Spiegel und ein Sofa, wie auch eine 
Stockuhr; und wahrſchellich auch einige 
Stück Waſche, gegen gleich baare Ber 
zahlung au den Meiſtbietenden verſteigert 
werden. Der Bücher-Catalog iſt im Bo⸗ 
tenzimmer des Königl. Ober- Landesge⸗ 
richts zur Einſicht deponirt. 


Ratibor, den 30. Auguſt 1832. 
Im Auftrage des Koͤnigl. Ober- Landes 
Gerichts. N 
Der Königl. Kreis-Juſtiz-Rath 
v. Tepper. 


Schloß Ratibor den 23. Dezember 1831. 
J ) 


Auf den Antrag eines Realgläubigers, 
ſollen die der Frau Juſtiziarius Bern⸗ 
hard gebornen Jaguſch gehörigen freien. 
Realitäten sub Nro. 28 zu Neugar⸗ 
then, bei Ratibor, beſtehend in einem 
maſſiven zwei Etagen haben Hauptwohn⸗ 
gebäude, zwei kleinen Wbengebänden und 
Stallungen nebſt Gemüſegarten, welche 
Realitäten auf 7170 Rthlr. gerichtlich 
abgewürdigt worden, im Wege der Ere⸗ 
kutlon öffentuch an den Meiſtbiethenden 
verkauft werden. 

Zu dieſem Behuf haben wir die Lici⸗ 
tationd = Termine auf den 17. April, 
den 17. July, den 19 Detober k. J. 
welcher letztere peremtoriſch iſt, in der hleſi⸗ 
gen Gerichts⸗Cauzley angeſetzt, und laden 


zahlungefaͤhige Kaufluſſige mit dem Be⸗ 
deuten ein: daß der Zuſchtag dieſer Mrz 
alitaten erfolgen ſoll, inſofern nicht geſetz⸗ 
liche Hinderniſſe eine Ausnahme zulaßen. 
Die Taxe über dieſe Stenlitsten kann 
während der Amtsſtunden von Kauflaftis 
gen jederzeit hier eingeſehen werden. 
Das Herzeoliche Gerichts -Amt der 
Kerrſchaft Ratibor. 


Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkauf der, der 
Anna verehlichten Auskultator Peterek 
gehörigen, sub Nro. 32 Vol. J. hieſelbſt 
belegenen Beſitzung haben wir einen Ter⸗ 
min auf, 
den 25ſten Oetober c. 
in dem hieſigen Gerichtszimmer an 
beraumt. Br 8 
Wir laden daher zahlungs fähige Kauf- 
luſtige zu dieſem Termine mit dem Nies 
merken ein: daß die Tare auf 1135 tft. 
ausgefallen, ſo wie, daß dieſelbe zu jeder 
ſchicklichen Zeit bei uns eingeſehen werden 
kann. N 
Hultſchin, den 26. July 1832. 
Kduigl. Stadt: Gericht. 
Hildebrand. 


Dei dem Dominio Schillers dorff 
iſt die diesjährige Obſt-Nutzung beſtehend 
aus den edelſten Sorten von Aepfeln, 
Birnen, den 6. September d. J. zu ver⸗ 
pachten; Pachtkuſtige werden eingeladen 
an gedachtem Tage bei dem Wirthſchufts⸗ 
wenn daſelbſt ſich zu melden. 


An Fe gig e. 

Es iſt im Plefiner Kreiſe, J Meile 
von einer anfeholicben Stadt, eine Brands 
wein = Brennerei mit den dazu erforderli⸗ 
chen Utenſtlien, von Michaeli d. J. ab, 
zu verpachten. 

Zu dieſer Arrende gehoͤrt ein, an eis 
ner ſehr lebhaften Communikations-Stra⸗ 
ße belegener Zwang Kretſcham. 

Die Bedingungen dieſer Pachtung ſind 
ſehr annehmlich geſtellt. 

Die nähere Nachweiſung derſelben ers 
fahre man durch 

die Redaktion des Oberſchl. Anzeigers. 


Auetions-Anzeige. 


Donnerſtag den 13. d. M. Nach⸗ 
mittags von Ein Uhr an und folgende 
Tage, ſollen auf der Langen-Gaſſe, im 
ehemaligen Kaufmann Pohlſchen, jetzt 
Wein = Kaufmanns Traubeſchen Hauſe, 
Parterre, verſchiedene Moͤbel wobei ein 
neuer Kleiderſchrauk, Spiegel ꝛc. verſchie⸗ 
denes Hausgeraͤth, Eiſenzeug, nebſt 2 
kupferne Keſſel, mehrere große Kiſten ꝛc. 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Bezahlung verſteſgert werden, wozu 
Kaufluſtige ergebenſt eingeladenſ werden. 


ein d e Me e. 

Für einen Oeconomie-Eleven welcher 
die erforderlichen Schulkenntniße oder auch 
für einen Wirthſchafts- Schreiber welcher 
einige Vorkenntniße der Landwirthſchaft 
bereits beſitzt, iſt ein gutes Unterkommen, 
unter ſehr bortheilhaften Bedingungen of— 
fen, und hat ſich der Eine oder der An— 
dere an die Redaktion des Oberſchl. An⸗ 
zeigers deshalb, des Baldigſten, zu wenden, 


Eine Brandweinblaſe von 120 Preuß. 
Quarr iſt billig zu verkaufen und eine 
näbere Nachweiſung derſelben durch die 
Redaktion des Oberſchl. Anzeigers zu er⸗ 
fahren. 


0 A n e. g 

Für einen tüchtigen Wirtbſchafts⸗Be⸗ 
amten iſt bei einem bedeutenden Dominto 
ein annehmlicher Poſten offen, welcher 
ſogleich beſetzt werden ſoll. Mit den er⸗ 
forderlichen Keuntniſſen in allen Branchen 
der Landwirthſchaft muß der Beamte 
Fleiß und Redlichkeit verbinden, worüber 
er ſich durch vortheiihafte Zeugniſſe muß 
empfehlen konnen, und zugleich im Stande 
ſeyn, — da ihm eine Caſſe anvertraut 
wird, — eine Caution von miadeſtens 
200 Rthkr. leiſten zu koͤnnen, 

Bei demſelben Dominio iſt auch eine 
uuſehnliche Arrende, womit das Schlacht⸗ 
Recht verbunden iſt, zu verpachten, und 
hat der Paͤchter ebenfalls eine, der Pach— 
tung angemeſſene Caution zu leiſten. 

Auch iſt ebendaſelbſt die Rindvieh⸗ 
Nutzung, gegen Vorausbezahlung eines 
viertelzaͤhrigen Pacht -Quantums, als 
Caution, in Pacht zu übernehmen. 

Zugleich ſind daſelbſt zu verkaufen: 

100 Sack Stauden -Saamen⸗Korn 
100 Maähriſcher Gerſte, und 
50 Eimer Brandwein. 

Ueber die eine oder andere dieſer Ru: 
briken ertheilt auf porto- freie Anfragen 
die erforderliche Auskunft 

Der Kaufmann Schwiedeſchena 
zu Ratibor. 


# 


Ich bin gefonnen mein Haus sub No, 
27 in Neugarten bei Raribor belegen, wo: 
bei ein Pferde- und Kuhſtall, nebſt Holz⸗ 
remieſe, befindlich und den daran ſtoßen⸗ 
den Garten, Glashaus und Miſtbeet⸗ 
Fenſter aus freier Hand zu verkaufen. 

Gegenwaͤrtig bringt das Haus, außer 
der Wohnung für den Gartner, 60 Rthlr. 
Miethe jährlich. . r 

Kaufluſtige belieben ſich gefuͤlligſt an 
die Redaktion des Oberſchl. Anzeigers 
oder an mich zu wenden, und ſte werden 
Urſache haben mit dem Preis zufrieden 
zu ſeyn. g 
Hultſchin den 27. Auguſt 1832. 

Alois Ronnert, 


